
Unter den Entwicklungen
auf dem Informatiksektor
ist das Internet das derzeit

beherrschende Thema. Die enor-
men Möglichkeiten als Kommuni-
kations- und Informationsinstru-
ment legen eine Nutzung auch im
medizinischen Bereich nahe. In
Fortsetzung der Reihe „Medizin
und Datenverarbeitung“ wird mit
diesem Artikel der Versuch einer
Bestandsaufnahme dieser Nut-
zungsmöglichkeiten und auch der
damit verbundenen Gefahren be-
gonnen. Aufgrund des Themenum-
fanges und der dynamisch fort-
schreitenden Entwicklung werden
weitere Artikel folgen. Die Nord-
rheinische Akademie für Ärztliche
Fort- und Weiterbildung wird auch
hierzu demnächst Veranstaltungen
anbieten.

Was ist nun das Internet wirklich,
wie ist es organisiert, welche Zu-
gangswege gibt es und welche Mög-
lichkeiten und Gefahren  für die
Medizin in Klinik und Praxis erge-
ben sich? Welche Aspekte erschei-
nen interessant und welche Proble-
me bedürfen weiterer Verbesserun-
gen und Lösungen?

Die Infrastruktur des Internet

Das Internet ist ein weltweites
Netzwerk miteinander verbundener
Computer. Der Datenaustausch
wird hierbei nicht über eine zentra-
le Schaltstelle organisiert, sondern
erfolgt über dezentral locker mit-
einander verknüpfte Rechner. Die

Idee eines nicht hierarchisch aufge-
bauten Netzes zur Datenübertra-
gung entstammt militärischen For-
schungen in den USA Anfang der
sechziger Jahre. Der Grundgedanke
war hierbei der Aufbau eines siche-
ren Kommunikationsdienstes, der
im Ernstfall auch einen Atomschlag
übersteht.

Realisiert wurde es 1969 erstmals
als sogenanntes ARPA-Net (die
„Advanced Research Projects
Agency“ ist eine Unterabteilung
des US-Verteidigungsministeriums)
und ließ schon die Grundstrukturen
des Internet erkennen. Zum Aus-
tausch der elektronischen Post
mußten allerdings Computer glei-
chen Typs benutzt werden. Diese
Einschränkung stand einer weiteren
Verbreitung und zivilen Nutzung
zunächst im Wege. Um unterschied-
liche Rechnertypen mit verschiede-
nen Betriebssystemen vor allem
zum Zweck ziviler Forschung ver-

netzen zu können, bedurfte es ein-
heitlicher, maschinenunabhängiger
Übertragungsprotokolle und einer
Einigung auf einen standardisierten
Funktionsumfang der zugrundelie-
genden Programme. Dieses Pro-
blem wurde gelöst, und das Internet
in seiner heutigen Form entstand.

Es wird geschätzt, daß zur Zeit –
verteilt auf über 100 Staaten überall
auf der Welt – mehrere hunderttau-
send untereinander vernetzte Com-
puter ständig für Internet-Dienste
(Internet-Server) zur Verfügung
stehen. Die Zahl der bei Bedarf an
dieses Netzwerk anschließbaren
und die Dienste nutzenden Compu-
ter geht ebenso wie die Zahl der Be-
nutzer in die zig-Millionen. Auf-
grund der explosiven Entwicklung
mit vermuteter Verdoppelung der
Zahlen kommunikationsbereiter
Rechner etwa alle drei Monate und
des Fehlens einer zentralen Zulas-
sungsstelle lassen sich auch nur eini-
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germaßen verläßliche Angaben je-
doch nicht machen.

Zur Zeit arbeiten verschiedene
Organisationen an der Realisierung
des „Information Superhighways“.
Dieser soll den extrem schnellen
Zugriff auf unterschiedlichste wis-
senschaftliche und öffentliche Da-
ten bereitstellen.

Organisation des Datenflusses

Als physikalische Verbindungs-
schienen zwischen den angeschlos-
senen Internet-Servern werden alle
zur Übertragung von Bits und Bytes
geeigneten Medien genutzt – von
einfachen Telefonleitungen bis zur
Satellitenübertragung.

Die übertragenen Anfragen und
Nachrichten werden entsprechend
den vereinbarten Übertragungspro-
tokollen zu Datenpaketen zusam-
mengepackt und entsprechend der
mitgegebenen Zieladresse von
Rechner zu Rechner weiterge-
reicht. Anhand dieser – einer Post-
leitzahl ähnlichen – Adresse können
die Daten zum nächsten in der Nähe
des Zieles befindlichen erreichba-
ren Netzknoten weitergegeben wer-
den, bis der Zielrechner erreicht ist.

Alle angeschlossenen Internet-
Server stellen einen Teil ihrer Rech-
nerleistung für diesen Zweck unter-
einander unentgeltlich zur Verfü-
gung. Hierdurch kann das System
sehr flexibel auf Ausfälle einzelner
Verbindungslinien reagieren, es las-
sen sich zudem Rechner überall auf
der Welt erreichen. Der Weg der
Daten kann jedoch nicht vorherge-
sagt werden, der Datenfluß organi-
siert sich quasi selbst.

Nutzbare Dienste

Das Internet stellt heute einen
universellen und gigantischen Ver-
bund der unterschiedlichsten Com-
puter dar, die einen gemeinsamen
Kommunikationsstandard benutzen
und über eine definierte Adresse an-
gesprochen werden können. Inner-
halb des Internets müssen sehr un-
terschiedliche Teilbereiche unter-
schieden werden, die sich in Funktio-

nalität, geschichtlicher Entwicklung
und bereitgestellten Informationen
deutlich unterscheiden.Aus der Viel-
zahl der zur Verfügung stehenden
Dienste einige typische Beispiele:

1. Das World Wide Web ( WWW )

Der zur Zeit am stärksten wach-
sende Bereich des Internet, der
durch seine Hypermedia-Fähigkei-
ten die komfortabelsten und lei-
stungsfähigsten Dienste anbietet, ist
das World Wide Web (WWW). Die
meisten der aus neueren Publikatio-
nen bekannten Ereignisse spielen
sich hier ab.

Die 1989 von Physikern des euro-
päischen Kernforschungszentrums
CERN in Genf entworfene Architek-
tur ermöglicht es den Nutzern, mit
einer auf den unterschiedlichsten
Rechnerplattformen verbreiteten
ähnlichen Benutzeroberfläche auf
die von ihnen benötigten Daten zu-
zugreifen, unabhängig von seinem
Zugriffsort. Zudem können die un-
terschiedlichsten Dokumente in die-
ses System eingebunden werden.

Seine besonderen Fähigkeiten
verdankt das System der Tatsache,
daß jedes bereitgestellte Dokument
Bereiche mit Verweisen auf andere
Dokumente enthalten kann (Hy-
pertexte). Diese Bereiche sind be-
sonders markiert (Hyperlinks), auf
Wunsch wird zu dem verbundenen
Dokument verzweigt. Die Ziel-
adressen dieser Abzweigungen kön-
nen hierbei auch auf anderen Com-
putern irgendwo auf dem Erdball
liegen, die abgerufenen Webseiten
können wiederum auf andere Do-
kumente verweisen und so fort.

Durch die damit verbundenen
Möglichkeiten und seine teilweise
sehr anspruchsvolle grafische Ge-
staltung hat das WWW entschei-
dend zur weiteren Verbreitung des
Internet beigetragen.

2. Elektronische Post (E-mail)

Die Übermittlung von Nachrich-
ten zwischen zwei angeschlossenen
Computern in Form der sogenann-
ten elektronischen Post (E-mail)

wird im Internet schon lange prakti-
ziert. Abgelegt wird zugehende Post
ähnlich wie in einem Postfach. Die-
ses befindet sich auf dem Rechner
des jeweiligen Anbieters, der einem
den Zugang zum Internet ermög-
licht. Von diesem erhält man auch
seine elektronische Postfachadresse.

Vorteil dieser Methode der
Nachrichtenübermittlung sind die
geringen Kosten im Vergleich zu
Postdiensten sowie die kurze Über-
mittlungszeit. Der Empfänger kann
zudem ihm zugesandte Daten am
Computer weiterverarbeiten.

3. Der FTP-Dienst
(File Transfer Protocol-Dienst)

Dieses Dateiübertragungspro-
tokoll und die darunter arbeiten-
den FTP-Server ermöglichen den
systemunabhängigen Zugriff auf
Datenarchive und den Transfer be-
liebiger Dateien zwischen Rech-
nern. Zu diesem Zweck werden
dem Benutzer einige grundlegende
Dateioperationen auf dem Mas-
senspeicher des Servers ermöglicht.

Dazu gehört vor allem das Her-
unterladen (Download) von Datei-
en auf den eigenen Rechner, dane-
ben die Darstellung der Verzeich-
nisstruktur, das Auswählen von Ver-
zeichnissen sowie das Ansehen und
Drucken von Textdateien.Viele Be-
treiber ermöglichen neben dem
über Paßwörter geregelten Zugriff
autorisierter Nutzer auch den Zu-
gang anonymer oder durch die E-
mail-Adresse ausgewiesener Inter-
essenten.

Durch den FTP-Dienst wird der
Zugriff auf eine unüberschaubare
Menge an Software (Public Do-
main/Freeware/Shareware), Texten,
Bildern, Sounds, Spielen und Kom-
munikationstools ermöglicht. Ins-
besondere ausführbare Dateien
sollte man jedoch vor dem Einsatz
auf dem eigenen Rechner nochmals
überprüfen, um vor unliebsamen
Überraschungen sicher zu sein.

Lesen Sie in Folge 4 unserer Rei-
he „Medizin und Datenverarbei-
tung“ (Rheinisches Ärzteblatt Fe-
bruar 1997): Der Zugang zum Netz
– medizinische Anwendungsmög-
lichkeiten – Datensicherheit und
Datenschutz – Suche im Internet
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